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ein Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
öebruckt unb nerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollroerk 33 79

3)rct ®ebid)te oott (Ernft

Stfjetbettber
0 glanzerfüllte übendftunde,
Du müder, ujipfelroter Cag!
Der übend Ttelgt oom Calesgrunde
Und finnt, u)le er did) fegnen mag.

îtbenb im 5)erbft.
Im braunen ücker rubt ein milder Pflug,
Und fern im Wald nerfinkt ein Sd)iualbenflug.

üuffcbauernd raufd)t ein fabler Blätterfall.
in leifes Sterben maltet überall.

Die Berge blauen, molkenüberragt —
Und nur des Codes dunkle 51öte klagt.

©ornnter.
6r füllt das Bitten deiner bände
mit reichem Glück und kleiner Qual.

0 Sommerfcbeiden, Cagesende! —
Hun löfcbt das lebte £id)t im Cal.

Hm bte neunte Stmtbe.
Des übends lebte Cicbter löfdjen fpät.
Gin Kindermeinen flattert und oeriuebt.

Hun fcbiuelt des Sid)elmondes rote 61ut.
leb fteb am 5enfter — dunkel raufebt mein Blut.

Id) febne mid) nad) baufe, lange fd)on —
Zerfcblagnen berzens — ein oerlorner Sobn.

*) Sluä bern ®ebtcbt6änbdjen „gtt ber $ämmerung". 81. grande 81.-®. Sent. Siehe 33ud)6efptcdjuiig.

S3on ftiller ©eroalt.
33on grieba Sdjmib SJtarti. 5

©in früher SBinter mit &älte urtb groft ift ins £anb

gefallen. Sein graues (Einerlei madjt bie marinen, lend)»

tenben Serbfttage gar halb »ergeben. gran3 ©urtner ill
nod) immer im Spital. Die Stummelbanb mill nidjt heilen,

bie SBunbe nid)t oerharfdjen. ©in grobes Äältegefühl, ein

3eitroeiliges 3uden unb Herren ber Sternen fchaffeu ihm

oft fd)toere S3ein. — ©ines Dages, braujjen fällt ber elfte

Schnee, he3mingt grait3 ©urtner fein Seimroelj nidjt länger.
2Bie ber ^JJrofcffor feine Süifite mad)t, bringt er ungefäumt
fein Stilliegen oor: „S3rofeffor, id) möd)te nad) Saufe. Die
emige Äranfenluft, bas ©ejammer unb ©eflage —, id) er-

trag's nid)t länger." 5tus hohlen Slugen fd)aut grans ge»

fpannt hinüber gu bem Stqt. Der hatte etmas Derartiges
längft ermartet.

„2Benn bäheint iemanb bie SBunbbetjanblung fennt unb

ben ÜBerbanb su machen roeifc, — roarum nidjt?"
„SKeine grau roirb's fdjon tonnen", fagt beftimmt ber

©urtner. „Sie fommt heute gir SBefudj, ba tann bie Sd)toefter
es ihr geigen.'" —r ,,©ut", fagt ber Doftor, „in ein paar
5ßod)en aber, menu bie SBun'be gang oernarbt ift, mollen

mir fehen, ob man ©udj eine tünftlidje Sanb machen faim."
SJtifjtrauifd) fd)aut ber grang hinüber 3um Strgt. Stach

einer SBeile fdjarfen Stadjbenfens fragt er: „Sinb bie ©e-

lente an einer fünftlidjen Sanb bemeglid) — id) meine, bah
matt gufäffen unb angreifen tann?" — —

„Das mill id) nidjt gerabe behaupten, ©urtner, aber
immerhin, oom äfthetifdjen Stanbpunft aus, man hat jeht
ba etmas gang Steues tonftruiert, bie ©elettfe..."

„3d) frag'", fdmeibet ©urtner bent Skofeffor bie Siebe

ab, „tann man mit einer fünftlidjen Sanb bie ©gge halten
unb ben SSflug fcljren?" — —

Der SIrgt überlegt. — Itnb ba fährt grang fort:
„Stein, bas faitn man nidjt. — — Skofeffor, einen eifernen
Safen mill idj haben."

„Stber ©urtner, bod) gcroife lieber tünftlidje ginger.
Ueberlegt's ©udj nod), ©urtner." —

„Sd)önausfet)cn hin ober her, — menn's fein mufj,
— fdjaffen mill id) halt —, es bleibt beim eifernen Safen."

©ine Stunbe fpäter fommt Stnnebäbeli. Stad) ben laugen
tatenlofen SBodjeit ift grang oom ©ebanfen an feine Seim»
fehr gang übernommen. 3n feiner greube fieht er nicht, mic

blafj unb fd)mal 23äbeli in ben lebten 2Bod)en gemorben ift.
— 3aum ift fie auf bem Heilten Stühlein neben bem 33ett

abgefëffen, läutet er ber Sdjmefter. Hub roie fie in ben

Stabmen ber Düre tritt, fteltt er oor. „Schau, SMbeli, bas

ift bie Sd)roefter SJtartha, mo mid) fo gut gepflegt hat.

Cin Matt für heimatliche tttt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
gedruckt und verlegt von suies Werder, Luchdruckerei, Lern — lelephon Lollwerk ZZ7?

Drei Gedichte von Ernst Balzli*)
Scheidender

0 glâersllilte Rvenststuiiste,
Vu müster, wipselroter Lag!
ver stbenst steigt vom Lalesgnmste
ütist stnnt, wie er stich fegiieri mag.

Abend im Herbst.
Im braunen Mer ruht ein müster Pflug,
stnst fern im >VaIst versinkt ein Schwaibenslug.

Mschauernst rauscht ein fahler klätterfall.
Km leises Sterben waltet überall.

vie kerge blauen, woücenüberragt —
llnst nur stes Lostes stunkie Siöte klagt.

Sommer.
Kr füllt stas kitten steiner hänste

Mit reichem Siück rmst kleiner öuai.
0 Sommerfchelsten. Lagesenste! —
Nun löscht stas letzte Licht im Lal.

Um die neunte Stunde.
ves Mensts letzte Lichter löschen spät.
Kln Kinsterwelnen flattert unst verweht.

Nun schwelt stes Sicheimonstes rote 6iut.
Ich steh am Senster — stunkel rauscht mein klut.
Ich sehne mich nach Hause. lange schon

verschlagnen Herzens — ein Verlorner Sohn.

*) Aus dem Gedichtbändchen „In der Dämmerung". A. Francke A.-G. Bern. Siehe Buchbesprechung.

Bon stiller Gewalt.
Von Frieda S ch mid-Mart i. ö

Ein früher Winter mit Kälte und Frost ist ins Land

gefallen. Sein graues Einerlei macht die warmen, leuch-

tenden Herbsttage gar bald vergessen. Franz Gurtncr ist

noch immer im Spital- Die Stummelhand will nicht heilen,

die Wunde nicht verharschen. Ein grobes Kältegefühl, ein

zeitweiliges Zucken und Zerren der Nerven schaffen ihm

oft schwere Pein. Eines Tages, draußen fällt der erste

Schnee, bezwingt Franz Gurtner sein Heimweh nicht länger-

Wie der Professor seine Visite macht, bringt er ungesäumt

sein Anliegen vor: „Professor, ich möchte nach Hause. Die
ewige Krankenluft, das Gejammer und Eeklage —, ich er-

trag's nicht länger." Aus hohlen Augen schaut Franz ge-

spannt hinüber zu dem Arzt. Der hatte etwas Derartiges
längst erwartet.

„Wenn daheim jemand die Wundbehandlung kennt und

den Verband zu machen weiß, warum nicht?"
„Meine Frau wird's schon können", sagt bestimmt der

Gurtner. „Sie kommt heute zu Besuch, da kann die Schwester

es ihr zeigen?" —^ „Gut", sagt der Doktor, ,,in ein paar
Wochen aber, wenn die Wunde ganz vernarbt ist, wollen
wir sehen, ob man Euch eine künstliche Hand machen kann "

Mißtrauisch schaut der Franz hinüber zum Arzt. Nach
einer Weile scharfen Nachdenkens fragt er: „Sind die Ge-

lenke an einer künstlichen Hand beweglich — ich meine, daß
man zufassen und angreifen kann?" — —

„Das will ich nicht gerade behaupten, Gurtner, aber
immerhin, vom ästhetischen Standpunkt aus, man hat jetzt
da etwas gang Neues konstruiert, die Gelenke..."

„Ich frag'", schneidet Eurtner dem Professor die Rede
ab, „kann man mit einer künstlichen Hand die Egge halten
und den Pflug kehren?" — —

Der Arzt überlegt. — Und da fährt Franz fort:
„Nein, das kann man nicht. — — Professor, einen eisernen

Haken will ich haben."
„Aber Eurtner, doch gewiß lieber künstliche Finger.

Ueberlegt's Euch noch, Gurtner." —
„Schönaussehen hin oder her, — wenn's sein muß,

schaffen will ich halt es bleibt beim eisernen Haken."
Eine Stunde später kommt Annebäbeli. Nach den lange»

tatenlosen Wochen ist Franz vom Gedanken an seine Heim-
kehr gang übernommen. In seiner Freude sieht er nicht, wie
blaß und schmal Bäbeli in den letzten Wochen geworden ist.

^ Kaum ist sie auf dem kleinen Stühlein neben dem Bett
abgesessen, läutet er der Schwester. Und wie sie in den

Rahmen der Türe tritt, stellt er vor. „Schau, Bäbeli, das
ist die Schwester Martha, wo mich so gut gepflegt hat.
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